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Verantwortlicher Vertreter des 
Herausgebers: 


Lie. Hermann Welz, 


Subregens des fürſtbiſchöfl. Klerikal Seminars. 


An die hochw. Herren Geiſtlich en und alle Fathol. 
bach w. Herve een! 


Wir übermachen Ihnen hiermit das unten beigedruckte Pro⸗ 
gramm des hieſigen „kathol. Central⸗Vereins für religiöfe und 
Urchliche Freiheit“ und bitten Sie, nach Einſicht defielben. im 
Intereſſe der kathol. Sache es ſich angelegen fein zu laſſen, damit 
vorerſt in den größern, dann aber auch in allen kleinern Städten 
und Oriſchaften ähnliche Vereine in's Leben treten, welche für 
Alle eine religiöſe und politiſche Bildungsſchule abgeben und es 
uns zugleich möglich machen, daß wir im Verſtaͤndniß deſſen, 
was wir als Kirchen: und Staatsbürger zu beanspruchen haben, 
in jedem Augenblick unfre Rechte mit Nachdruck und Einmulh 
geltend machen können. nie, u eee 

Breslau, 20. Juni 1848. 

Der Vorſtan 


and 
des kathol, Central⸗Vereins für veligiöfe und kirchlche 
1 Au Freiheit. ine 
gez. Lic. Wick, Präſident. 
Das gedachte Programm ſammt den Statuten des kathol. 
entral⸗Vereins lautet wie folgt: f b 
„Indem wir in der gänzlichen Umgeſtaltung aller Verhältniſſe 


der Jetztzeit nicht bloß das Spiel menschlicher Kräfte und Leiden⸗ 
ſchaften erblicken, ſondern die Hand des Allmächtigen, welche 


alte, unbrauchbar gewordene Gerüfte hat abbrechen laſſen, um 


durch Heraufführung einer neuen Zeit mit dem Aufbau einer 
neuen Ordnung der Dinge feine heil. Abfichten mit der Menſch⸗ 
heit zu erfüllen, ſehen wir nicht traurig in die Vergangenheit 
zurück, ſondern erheben unfern Blick vertrauungs⸗ und hoffnungs⸗ 


voll in die Zukunft und begrüßen namentlich mit hoher Freude 


f uf religiöfem und kirchlichem Gebiete proclamirten Frei⸗ 
ac. Damit dieſe Fretheiten das Gemeingut nicht einer 
niet, ſondern der Geſammtheit werden, darauf müſſen alle 

Freimmänner, welche wiſſen, daß die Grundlage ber wahren 

eiheit die Gerechtigkeit iſt, mit aller Kraft hinarbeiten. Unſere 


lesisches Kirchenblatt. 
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Ge 


XIV. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Kings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 33. 


Kraftanſtrengungen zu dieſem großen und gerechten Werke 
würden indeß den gewünſchten Erfolg nicht haben, wenn wir 
vereinzelt und nicht in Gemeinschaft durch Preſſe und Affociation 
unſere Wirkſamkeit entfalteten; denn nur durch Vereinigung 
aller Kräfte zu einem Ziele ſind wir ſtark und mächtig. Dieſes 
anerkennend hat ſich in Breslau der „katholiſche Central⸗Verein 
für religtöfe und kirchliche Freiheit“ conſtitutrt, welcher dahin 
ſtreben wird, daß die Freiheit, welche in politiſcher und bürgerlicher 
Beziehung für Alle in gleichem Maße in Anſpruch genommen 
wird, in eben der Weiſe auf das religtöſe Gebtet übertragen 
werde. Der Verein wird deshalb ohne Parteilichkeit die religiöſe 
Freiheit für jede kirchliche Genoſſenſchaft bean⸗ 
ſpruchen und wird namentlich die volle Freiheit der kathol. 
Kirche innerhalb der ihr von Gott gegebenen Verfaſſung ver⸗ 
langen und jede Beeinttäͤchti ung derſelben muthig rügen und 
bekämpfen. Der katholiſche Central⸗Verein darf daher wohl 
der größten Theilnahme aller glaubenstreuen und gefinnunge” 
vollen Katholiken verfichert fein und fordert diejenigen, welche 
zunächſt in Schleften, dann aber auch in weiteren Kreiſen dazu 
Willen und Kraft haben, auf, in der Provinz Zweigvereine zu 
bilden, die ſich mit dem hieſigen Central⸗Verein alsbald in Ver⸗ 
bindung ſetzen mögen. Der hieſige Verein wird hinwiederum 
nicht ermangeln, mit den bereits blühenden kathollſchen Vers 
einen zu Limburg, Mainz und Köln in nähere Verbindung zu 
treten und wird 1 die kathol. 11 in der Einigung 
mit den Gleichgeſinnten zu bewähren ſuchen. 

Die Hauptgrundſätze und die innere Organifation des kathol. 
Central⸗Vereins find folgende: ER 

$. 1, Der Verein, huldigend dem Grundſat der Freiheit und 
vollſtaͤndigſten Gleichſtellung in religiöſen Dingen, wird darüber 
wachen, daß dieſe Freiheit und Gleichſtellung von Keinem und 
in keiner Weiſe zum Nachtheil der kathol. Kirche verletzt werde, 
wird jedoch eine ſolche Verletzung gegen andere religioͤſe Ge⸗ 
noſſenſchaften nicht gleichgiltig anſehen, ſondern eniſchieden miß⸗ 
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billigen I wo die Prinzipien det Freiheit und Parität verletzt 
ekaͤmpfen. a 


werden, 


h. 2. Um feine Grundsatze allgemeln zu verbreiten, wird ſich 1 


der Verein des Rechts der freien 85 und Preſſe bedienen 

und bei größerer Ausbreitung ſich ein Organ für ſeine Zwecke 
ründen. : 

$. 3. Mitglied des Vereins kann jeder ſittlich⸗unbeſcholtene 

Katholik mit vollendetem 18. Lebensjahre werden. 


6. 4. Die Anmeldung zum Eintritt kann bei jedem Vor⸗ 


ſtands mitglied, die Aufnahme nur durch ſaͤmmtliche Vorſtands⸗ 
mitglieder geſchehen. RE 

$. 5. Zur Beftreitung der für die Vereinszwecke und ihre 
Zuse entſtehenden Koſten zahlt jedes Mitglied bei der 
Aufnahme 1 Sgr. und den monatlichen Beitrag von 1 Sgr. 
Jedes Beitrags entbunden find notoriſch Arme. 

$. 6. An der Spitze des Vereins ſteht ein Präſident, ein 
Vice⸗Präſident, zwei Secretaire und ein Kaſſen⸗Rendant; die 
Erſteren auf drei Monate, der Letztere auf ein Jahr gewählt. 

$. 7. Dem Vorſtand ſteht in Breslau ein Ausſchuß von 
10 Mitgliedern zur Seite, in den Zweig⸗Vereinen eine ent⸗ 
ſprechende Anzahl. a 

8. Zu den Vorſtandsaͤmtern kann jedes Mitglied mit 

vollendetem 24. Lebensjahre, in den Ausſchuß ohne Unterſchied 


F. 10. Die Ve N werden ihrem Hauptinhalt nach 
5örtäufig Im ſcheſſcen Kichendlg 

. Der ze ane pie politiſ en Fragen nur inſo⸗ 
Ken ae Dean, a6 

ntereſſen gar en 
5 Die 


m beſtimmten Tag und Orte (vorläufig Dienstags, Mat⸗ 
ſtra A. 25) 
atholiſche 


e Brüder 
d. 


Euch, ſeid, 5 
übel über e ene be e e dh 
1 elt und Eure Anſichten austauſcht, ſetzt Euch 


t un erbindung und zelgt, daß uns ein cheiſt und Streben 
zit hre Gotied und um Heil der Brüger beseelt. Thun wir 
Ae vll, ge de träften fteht, ſo tönen wir der Ent⸗ 
a der großen, 70 e mie Ruhe Lutgegenſehen in dem 

ewu ie ig die & 10 cke der enſchheit in Gottes Hand 

nd und daß dem redlichen Arbeiter fein Lohn und 


eborgen ſind und de f 
Pie Krone nicht mangeln werden. . Br 


* 


Deutſchland und die katholiſche Preſſe . 


eiheit,“ das iſt das Loſungswort des Tages gewor⸗ 
den Eu an Errungenſchaft, welche das deutſche Volk 
nach langem und mühevollem Streben endlich erlangt hat. Dieſe 
Ertungenſchaft iſt von allen Parteien — die abſolutiſtiſch⸗buͤreau⸗ 
kratiſche ausgenommen — freudig begrüßt worden und es bleibt 
jetzt nur der Wunſch übrig, daß der koſtbare Gewinn einer freien 
Preſſe auch in kluger Weiſe benutzt werde. Die Katholiken Deutſch⸗ 


A ana l ah d. ee 


der Cenſur in einem ſolchen Maße gefuͤhlt, wie unſere Glaubens⸗ 
genoſſen, denen die Buͤreaukratie jedes freie Wort verkuͤmmerte, 
während es unſern Gegnern verſtattet war, vom frühen Morgen 
bis zum ſpaͤten Abend, von einem Jahreswechſel bis zum andern 
mitteiſt der Tagespreſſe uns zu läftern und zu verleumden. Dieſe 

) eit wird nun hoffentlich in unſerem Geſammtvaterlande 
aufhören und unfere Gegner, die ſeither mit ungleichen Waffen 
kaͤmpften werden uns geruͤſtet und kampfbereit finden, um den mit 
den Waffen des Geiſtes zu ſchlagenden Kampf zu beftehen. Diefer 
Zweck kann aber nicht anders erreicht werden, als wenn wir uns 
jenes maͤchtigen Hebels der Gegenwart — der freien Preſſe — 
zu bemaͤchtigen ſuchen. Wir haben bislang auch ſchon eine kathol. 
Preſſe gehabt, das iſt wahr; haben wit aber dieſe unſere Preſſe fo 
unterſtuͤtz, wie es nöthig war? Haben wir ihr die Aufmerkſamkeit 
zugewendet, deren ſie bedurfte? Die Schamroͤthe tritt den meiſten 
aus unſerer Mitte in's Angeſicht, wenn wir dieſe Frage an fie 
richten und beſchaͤmt geſtehen fie: „Wir haben es nicht gethan.“ 
Ja geſtehet nur weiter und ſaget: Wir haben dem Luͤgengeiſte ger 
dient, indem wir ſeine Erzeugniſſe laſen und dieſe Lectuͤre mit 
theurem Gelde aufwogen, das in den Saͤckel unfrer Gegner floß 
und jene immer maͤchtiger machte. Unterſtützung und Hebung der 
kathol. Preſſe ſei darum unſer Ruf, ſei das Ziel, welches wir mit 
allen ordentlichen, geſetzlichen Mitteln zu erreichen ſtreben wollen. 
Sehen wir uns jetzt nach den Mitteln um, welche die Erreichung 
dieſes gewiß edlen Zieles moglich machen, 

Soll unſete Preſſe gedeihen, zur Bluͤthe reifen und treffliche 
Früchte tragen, ſo bedarf fie materieller Hilfsmittel; follen die 
Dogesblätter, welche kathol. Intereſſen vertreten, einen Standpunkt 
einnehmen, welcher fie den Blattern unſerer Gegner gleichſtellt, fo 
bedürfen fie eines ausgebehnteren Leſetkreiſes, bedürfen zahlreicher 
Abonnenten. Die kathol. Journale werden aber einen ausgedehnten 
Leſerkreis nicht finden, fo lange es vielen von ung in tadelnsmerther 
Letargie eineilei iſt, was Me leſen, ob eine Zeitung, in der Süßes 
und Saures in bunter Miſchung geboten wird, die alfo keine Farbe 
traͤgt und, dem Geſchlechte der Halbvoͤgel angehoͤrend, allen Parteien 
dient, oder gar eine Zeitung, die mit giftgeſchwollener Zunge unſere 
Intereſſen verſpottst und befeindet. Solche kathol. Zeitungsleſer 
aus ihrer Letargte zu wecken und zum Beſſeren zu führen, iſt Pflicht 
eines Jeden, der es mit der Sache unferer Kirche wohlmeint. Vor 
allen Andern find aber die Diener des Heiligthumes gerade in 


unſeten Tagen berufen und es iſt heilige Pflicht Für ße, auf das 


Gefaͤhrliche einer verderblichen, politiſchen Tageslectüre die ihnen 
anvertrauten Seelen aufmetkſam zu machen und dleſelben zu er⸗ 
muntern, ihre Leſeſucht und ihr gutes Geld katholiſchen Journalen“ 
ae und Diefeiben in ihrer Wirkſamkeit zu unterſtützen. 
der das Wort des Gelſtlichen vermag hier nicht Alles zu leiſten, 
das Recht der Affociation, einer anderen koͤſtlichen Etrungenſchaft 
unferer Tage, muß hier in Anwendung gebracht werden. Es muͤſſen 
in den Städten und auf dem Lande Vereine gebildet werden, deren 
Aufgabe es ift, die katholiſche Preſſe nach Kräften zu unterſtützen. 
Alſo katholiſche Preßvereine Müffen gebildet werden, die mit 
vollem Eifer die Verbreitung kathol. Zeitungen als ihr Ziel erſtre⸗ 


ben. Iſt der Leſerkreis kathol. Blätter ein ausgedehnter, hat ein 
kathol. Blatt zahlreiche Abonnenten, fo witd es auch ſegensreſch 


wirken koͤnnen; findet es aber bei dem beſten Willen unter ſeinen 


Glaübensgenoſſen keine oder nur ſpaͤrliche Theilnahme, ſo iſt auch 
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ein ſegensteiches Wirken deſſelben unmoͤglich. Bei dieſer Gelegen. 
a en wir im Folgenden noch auf 15 umi 10 0 
Lan, 5 ſehr beherzigenswerth iſt. Es gibt in den kathol. 
lubbs, Muſeen und wie fie immer heißen, ia denen se einen 
PPNPBrOenfland der Unterhaltung bid. Man * er einmal 
0 4 meiſten dieſer geſchloſſenen Geſellſchaften und ſehe, wie es 
Far leser Lectüre beſchaffen iſt. Da finden wir gewiß die Blätter 
er katholtkenfeindlichen Tagespreſſe, von dem frankfurter Journal 
1 — diefem Meifter in der Luͤge — bis zum philiſterhaften, in 
täppiſcher Weiſe allem Katholiſchen abholden „gothaiſchen allgem. 
Anzeiger,“ aber wie wenige katholiſche Journale wird man da 
finden, wenige trifft man oder gar keine. Wir verlangen nun 
zwar keineswegs, daß man auschließlich Zeitungen mit katholiſcher 
Tendenz halte; aber fordern konnen wir, daß wenigſtens das 
„audiatut et altera pars“ in ſolchen Vereinen beruͤckſichtigt werde 
und auch die katholiſche Tagespreſſe vertreten fi. (A. P. Z.) 


— 


Kirchliche Nachrichten. 8 


1 Nordamerika. Nach dem „kathol. Almanach“ fuͤr das Jahr 
848 belaͤuft ſich die kathol. Bevoͤlkerung in den vereinigten Staaten 
auf 1,200,000 von der Geſammibevoͤlkerung, die 17,000,000 
betragt. Allein die Bürger der vereinigten Staaten, die außer der 
Einheit der kathol. Kirche ſtehen, bilden mehr denn 20 verſchiedene 

ekten, die ſich wieder in eine Unzahl neuer Cultus unterabtheilen, 
waͤhrend die Katholiken ſich mit jedem Jahre vermehren, theils 
durch die Einwanderungen aus Europa, theils durch zahlreiche Be⸗ 
kehrungen von den verſchiedenen Sekten zur kathol. Kirche. Die 
vereinigten Staaten mit Einſchluß von Oregas und Teras zaͤhlen 
3 Erzbiſchöfe, 24 Biſchöfe, 890 Prieſter, 907 Kirchen und 562 
Stationen oder Kapellen. Der Klerus erhielt im J. 1847 einen 

uwachs von 76 Prieftern und in dieſem einzigen Jahre wurden 

5 Kirchen auf Koſten der Gläubigen und durch Unterftügung der 

ropaganda fidei, ohne Hilfe von Seiten der Regierung, erbaut. 

n einem Zeitraum von 11 Jahren hatte ſich die Anzahl der 
Dio zeſen verdoppelt und die der Prieſter und Kirchen verdreifacht. 
Dieſes wird folgende e e zeigen: N 


1848 
Dioͤzeſen 13 27 
Prieſter 373 890 
Kirchen 300 907 


Bei dieſer Zuſammenſtellung wurden für Oregon nur zwei 
Dioͤzeſen angenommen, obwohl dieſe Provinz nach der Bulle Gre⸗ 
ie XVI. von 1846 acht zählen muß. Ader es find nur zwei 

iſchoͤfe ernannt in dem Theile, der zu den vereinigten Staaten 
gehört, Auf die Bitte des ſechsten Concils von Baltimore hatte 
8 s IX. im J. 1847 drei Diozeſen, zu Cleveland, Albany und 
San gegründet. Die beiden letztern bilden einen Theil des 
Fe New: Vork, wo ſich die Zahl der Katholiken beftändig ver» 

105 und wo der würdige Biſchof mit vielen Arbeiten überladen 

9 r unter feiner Gerichtsbarkeit ein größeres Land ſteht, als ganz 
n iſt. Dieſe Eintheilung verſpricht für die Religion viel 
bäugte, indem der Klerus und die Gläubigen mit dem Biſchof in 
in — Berührung kommen, Seminarien und kirchliche Schulen 
N größerer Anzahl eröffnet werden konnen, und fo Mehrere dem 


dieſem Augenblicke ſin . 
handen, die in den verſchiedenen Seminarien vertheilt find, ein 
lacken, ja ſelbſt Dörfern, geſelige Vereine, Caſinos, 


widmen Gelegenheit finden werden. In 
217 Aſpiranten zum Prieſterthume vor⸗ 


7 


geiftichen Berufe ſich 5 


Zahl, die natürlich bei weitem nicht hinreſchend iſt, um die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Gläubigen Ha befriedigen, und dem Lande die Wohlthat 
eines eingebornen Klerus zu ſichern, ohne deſſen Begründung die 
entfernteren Kirchen keine feſte Exiſtenz gewinnen konnen. Unſere 
Religion iſt allerdings in den vereinigten Staaten zu tief gewurzelt, 
um einem ähnlichen Looſe gie Japan und China zu verfallen; 
Frankreich und Irland werden ohne Unterlaß ihre Mifftondre 
ſenden und die Luͤcken ausfüllen, welche die amerikaniſchen Candi⸗ 
daten im Altardienſte laſſen. Aber von großer Wichtigkeit iſt es, 
daß die Zahl der Seminarien vermehrt werde, denn es ſind in den 
27 Bisthümern der Union nur 14 Seminarien. Der Katholizis⸗ 
mus macht in den vereinigten Staaten große Fortſchritte, eine 
Thatſache, die ſich nicht leugnen laͤßt, die ſelbſt. die Proteſtanten 
eingeſtehen muͤſſen. Die politiſche Zeitſchrift von News Port, 
„The Herald,“ deſſen Liberalismus ſich ziemlich fern von proteſt. 
Vorurtheilen hält, ſchreibt: „Während die kathol. Bevoͤlkerung in 
mehreren Gegenden Europas in Abnahme iſt, ſcheint es, daß ſie 
durch alle möglichen Quellen in den vereinigten Staaten wunder⸗ 
bare Vermehrung erhält. Während. der letzten Jahre hatten ſich 
die Anhaͤnger des kath. Glaubens in dieſem Lande mehr als irgend 
eine andere chtiſtliche Sekte vermehrt. Es iſt wahr, einen Theil 
dieſer Zunahme bilden die Auswanderer, die von Irland und 
Deutſchland kommen; allein außerdem ſcheint die natuͤrliche Aus⸗ 
breitung der kathol. Kirche in verſchiedenen ſehr complicirten Ur⸗ 
ſachen ihren zu Grund haben. Mehrere unſerer ausgezeichnetſten 
Philo ſophen ruhen, nachdem fie den ganzen Kreis der Meinungen, 
den Unglauben miteinbegriffen, durchlaufen haben, im Schooße der 
kathol. Kirche. Man fehe die Laufbahn des Brownſon. Auch 
noch andere Urfahen wirken zu Gunſten dieſer Religion. Die 
Katholiken dieſes Landes beklagen ſich nicht über ihren Klerus, und 
wenn es geſchieht, ſo werden die Klagen erſlickt und bleiben dem 
Publikum unbekannt. Auch gibt es bei ihnen keine Streitigkeiten 
über die Regierung der Kirche. Wenn fie ſich in allgemeinen Con⸗ 
eilien verſammeln oder Zuſammenkuͤnfte halten, werden die Thuͤren 
geſchloſſen und das Publikum hört nichts von ihren Familienklagen. 
Aber was ſehen wir bei den andern Sekten? Nichts als Kaͤmpfe, 
Klagen und Streitigkeiten über die Regierung der Kirche und uber 
eine ſolche Abſonderung und hernach noch uͤber eine andere Abſon⸗ 
derung. Die Presbyterianer theilen ſich in zwei Schulen, die ſich 
wechſelſeitig haſſen, wie Gabriel und Satan ſich haſſen. Die 
Methodiſten ſind ebenfalls getheilt, entweder in Betreff der Geld⸗ 
fragen oder uͤber Fragen der Regierung der Kirche. Die 
Baptiſten ſind ebenfalls getheilt. Mit einem Worte, die Katho⸗ 
liken allein ſcheinen die einzige Genoſſenſchaft der Chriſtenheit zu 
ſein, welche das Regierungsſyſtem der Kirche begreifen, was einem 
beſonderen Takte des Klerus zugeſchrieben werden muß, deſſen 
Glieder meiſtens Jeſuiten oder Zöglinge der Jeſuiten ſind. Wir 
ſchließen daraus, daß die Jeſuiten, die ohne zweifel ſehr geiſtreiche 
aber unkluge, jedoch auch ſehr verleumdete Geſellſchaft, eine nicht 
gewoͤhnliche Kenntniß der Angelegenheiten in bfeſer Welt beſitzen, 
wie auch ihre Kenntniß der anderen Weit fein mag. Der Biſchof 
Hughes, der „Giles Scroggins““ der! th. Kirche, iſt kein Jeſuit, 
wenigſtens glauben wir es, aber er verhiente einer zu fein, denn er 


hat Talent, um ein Dutzend Generale dieſes Ordens zu machen.“ 


Wir duͤrfen es dem proteſt. Journaliſten in New. Pork nicht Übel 
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nehmen, wenn er meint, in Europa nehme der Katholizismus ab. 
‚Haben ihn ja deutſche Journale ſchon oft zu Grabe geläutet, und 
ſchon oft den Zeitpunkt beſtimmt, wenn er nur mehr der Geſchichte 
angehoͤrt. Allerdings haͤtte er von der Bewegung in England und 
den zahlreichen Bekehrungen zum Katholizismus. hören koͤnnen. 
Allein die Entfernung von Europa entſchuldigt einen ſolchen Fehler 
hinreichend. Am 22. December v. J. feierten die Puritaner den 
Jahrestag der Einſchiffung ihrer Vorfahren in dieſes Land im 
3.1620, als fie von Jakob J. verföͤgt wurden. Dieſes Feſt wird 
in allen vereinigten Staaten feierlich begangen. In dem J. 1847 
wurde der Herr Biſchof Hughes zu ihrem großen Bankett einge⸗ 
laden; und es wurde auf Pius IX. ein Toaſt unter außerordent⸗ 
lichem Enthusiasmus ausgebracht. Herr Hughes antwortete durch 
eine beredte Improviſation, die ebenſo applaudirt wurde. Dieſe 
Popularität des Papſtes und des Biſchofes erfullt die Katholiken 
der vereinigten Staaten mit Freude und Hoffnung. Viele Vor⸗ 
urtheile werden zerſtteut und in den Herzen Vieler die Wege der 
Wahrheit eröffnet, (Sion,) 
Vom Innthal. (Aus einem Privatſchreiben.) Die Tiroler 
find bereit, des Kaiſers Leben zu ſchuͤtzen, aber auch feſt entſchloſſen, 
jede Gefahr, die der kathol. Kirche in allen ihren Dienern, alſo 
auch den Ordensmaͤnnern (die das Land ja ſelbſt verlangte, und 
deren ſegens voller Wirkſamkeit es ſich erfreut), drohen ſollte, kraͤftig 
abzuwehren. Kaum duͤrfte deshalb jenes Decret, das wider den 
Willen des Monarchen verfaßt, und wozu ihm die Unterſchrift in 
einem gefährlichen Augenblick abgetrotzt wurde, in Tirol in Vollzug 
geſetzt werden. Die Soͤhne Tirols betheuern es, daß ſie feſt ent⸗ 
ſchloſſen find, für ihre Religion, wie für ihren Fuͤrſten und ihr 
Vaterland den letzten Tropfen Bluts zu vergießen; denn ſie wiſſen 
wohl, daß einige hundert Weltverbeſſerer ſich auch in Tirols Haupt⸗ 
ſtadt feſtſetzten, um ihre teuflichen Pläne wie in Wien, Gräg ꝛc. 
auszuführen. Darum kamen fie juͤngſt aus den um Innsbruck 
gelegenen Doͤrfern in die Stadt und verkuͤndeten, daß, wenn auch 
Einem der Prieſter und Geiſtlichen ein Haar gekruͤmmt wuͤrde, 
ſogleich zehntauſend Tiroler mit Senſen und Flinten in der Stadt 
erſcheinen und — wie fie ſich ausdruͤckten — „jeden, der einen Frack 
anhabe,“ niedermachen würden, Kurz, fie find entſchloſſen, für die 
Religion in der That zu kaͤmpfen; fie wiſſen recht gut, daß nur 
da die Religion unangetaſtet daſteht, wo ſie ſich entfalten darf, nicht 
aber, wo man ihre Entwicklung hemmt, ihre Genoſſenſchaften ver⸗ 
folgt. Die Adreſſe, worin die Soͤhne Tirols ihre felſenfeſten 
Grundſaͤtze ausſprechen und das laute Zeugniß ihrer Entſchiedenheit 
geben, zählt bereits nahe an 300,000 Unterſchriften. Von dieſem 
Geiſte, der Tirol beſeelt, überzeugte ich mich perſoͤnlich, nicht nur in 
Staͤdten, ſondern auch auf dem Lande. (Y. P. Ztg.) 


Schweiz. Der heil. Vater hat feinen außerordentlichen Abge⸗ 
fandten Hen. Luquet aus der Schweiz abberufen und ihm ernfte 
Vorwuͤrfe Über feine Handlungsweiſe gemacht, indem dieſelbe weder 
den Geſinnungen des h. Stuhls, noch den erhaltenen Inſtructionen 
gemaͤß ſei. Es iſt Hrn. Luquet auferlegt worden, vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe ſowohl dem Vorort als den betreffenden Staͤnden anzuzeigen, 
daß alle bisherigen Anträge nur als Privatanſichten feiner Perſon, 
keinesweges aber als die Geſinnungen des hl. Stuhles anzuſehen 
ſeien: eine Lection, welche Rom bisher ſchwerlich einem Abgeſandten 
zu geben gendihigt war. Sie durfte aber nicht unterlaſſen werden, 
denn es galt, die Katholiken der Schweiz zu beruhigen und zu 
orientiren. (H. pol. Bl.) 


Luxemburg, 4. Juni. Die gerichtliche unterſuchung fiber die 
Unruhe am 16. und 17. Maͤrz iſt geſchloſſen und hat das Ergebniß 
gehabt, daß der Biſchof von den verleumderiſchen Inzichten, als 
habe er die Ruheſtoͤrungen veranlaßt oder unterhalten, voͤllig 
freigeſprochen iſt. Dieſes Reſultat war vorauszuſehen; man 
erwartet nun aber auch, daß dem ſchwer gekraͤnkten Prälaten voll« 


ſtaͤndige Genugthuung werde. Bereits iſt eine Deputation nach 


dem Haag abgegangen, um von dem Koͤnig⸗Großherzog die Ruͤck⸗ 
kehr des geliebten Oberhirten zu erbitten. (A. P. 3.) 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 20. Juni. Da der „katholiſche Central-Verein 
für religiöſe und kirchliche Freiheit“ das ſchleſ. Kirchenblatt zum 
Organ erwaͤhlt hat, in welchem er ſeine Verhandlungen nieder⸗ 
gelegt wiſſen will, und wodurch die Intereſſen deſſelben, fo weit 
es durch die Preſſe für jetzt geſchehen kann, gefördert werden 
follen; und da ferner nach dem fo eben erfolgten Eingehen des 
„katholiſchen Jugendbildners“ auf den uns ehrenden Wunſch 
des hochgeachteten Herrn Herausgebers deſſelben fünftighin den 
Angelegenheiten des kathol. Schulweſens im ſchleſ. Kirchenblatte 
mehr Aufmerkſamkeit, als es bisher geſchehen konnte, gewidmet 
werden ſoll: ſo hat die unterzeichnete Redaction mit dem Ver⸗ 
leger des Kirchenblattes die Vereinbarung getroffen, daß mit 
dem Beginn des nächften Halbjahrs, von Johanni bis Neu- 
jahr, ein neues Abonnement für alle diejenigen eröffnet werden 
könne, welche dem Leferfreife des Kirchenblattes etwa beizu⸗ 
treten wünſchen möchten. Indem wir dies zur öffentlichen 
Kenntniß bringen, erſuchen wir ſowohl die Herren Mitarbeiter 
des „kathol. Jugendbildners,“ uns durch kürzere, das kathol. 
Schulweſen betreffende Artikel gütigft in den Stand ſetzen zu 
wollen, den Intereffen der Schule und des Schulweſens fo viel 
als möglich Rechnung tragen zu koͤnnen; als auch die Bildner, 
Vorſteher und Mitglieder von Zweigvereinen des oben gedachten 
Central⸗Vereins in der Provinz, wie überhaupt alle Mitglieder 
des erwähnten Vereins, die den Beruf in ſich fühlen, den Ver⸗ 
einszwecken durch die Schrift zu dienen, es uns durch gütige 
Zuſendungen möglich zu machen, für die Ausbreitung, Befeſti⸗ 
gung und Kräftigung des Vereins, und dadurch zum Beſten der 
kathol. Kirche nach Kräften wirken zu können. Die Redaction 
wird es ſich angelegen fein laſſen, den ſtaͤndigen Correſpondenten 
ein angemeſſenes Honorar zu überweiſen. Sollte es die Ver⸗ 
mehrung des Materials nöthig machen, ſo wird die Redaction 
auch in Uebereinſtimmung mit der Verlagshandlung durch 
Extrabeilagen oder in der Folge vielleicht durch eine Erweiterung 
des Blattes für den nöthigen Raum Sorge zu tragen ſuchen. 
Sie glaubt dies um ſo mehr zuſagen zu können, als fie wohl 
hoffen darf, durch eine vermehrte Theilnahme des Publikums 
in den Stand gefegt zu werden, den Anforderungen der Zeit zur 
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Forderung der kathol. Sache, für welche das Kirchenblatt ſeit 
Jahren, und namentlich in den letzwergangenen, kirchlich viel⸗ 
bewegten Zeiten ſtets nach Kräften eingetreten iſt, auch ferner 
nach Möglichkeit zu genügen. 

a Die Redaction. 


Be eslau, 21. Juni. Bei der am geſtrigen Abend Statt 
gefundenen dritten Verſammlung des „katholiſchen Central⸗Ver⸗ 
eins für religioͤſe und kirchliche Freiheit, welche trotz des ſehr 
unguͤnſtigen Wetters doch ziemlich ſtark beſucht war und den er⸗ 
freulichen Beweis lieferte, daß der Verein im Wachſen begriffen ſei 
und recht vielſeitige Anerkennung und Theilnahme finde, wurden 
die Vorſtandswahlen fur das naͤchſtfolgende Quartal mittelſt 
timmzettel vorgenommen. Da der frühere proviſoriſche Praͤſi⸗ 
dent, Herr Lic. Wick, ſchon bei der vorletzten Zuſammenkunft durch 
cclamation zum definitiven Präfidenten gewählt worden war, ſo 
wurde ſogleich zur Wahl der uͤbrigen vier Vorſtandsmitglieder ge⸗ 
ritten. Durch Stimmenmehrheit wurden gewaͤhlt: zum Vice⸗ 
Praͤſidenten Herr Profeſſor Dr. Gitzler, zu Secretaͤren Herr Dr. 
inter und Herr Curatus Gomille, und zum Kaſſenrendanten 
Herr Univerſitaͤts Secretaͤr Nadbyl. Auf den Vorſchlag des 
raͤſidenten wurden in den Ausſchuß aus den verſchiedenen Klaſſen 
der Geſellſchaft mehrere Mitglieder aus ihrer Mitte vorgeſchlagen 
und durch Stimmenmehtheit je zwei erwaͤhlt, fo daß der Ausſchuß 
beſtehet aus zwei Studirenden, zwei Mitgliedern des Bürgers 
ſtandes, zwei Mitgliedern des Arbeiterſtandes, zwei Geiſtlichen und 
zwei Mitgliedern des Beamten⸗ und Kaufmannsſtandes. Auf dieſe 
eiſe ſind die verſchiedenen Klaſſen und Staͤnde zur Wahrneh⸗ 
mung ihrer Intereſſen im Ausſchuſſe zweck- und nach dem Grund⸗ 
latze vollkommener Parität gleichmaͤßig vertreten, Es wurde nun 
noch beſchloſſen, einen Aufruf an die Herren Geiſtlichen und alle 
atholiſchen Chriſten in der Provinz zu erlaſſen, wodurch dieſe auf⸗ 
gefordert werden, in ihren reſp. Wohnorten ähnliche Vereine fuͤr 
keligioͤſe und kirchliche Freiheit zu bilden und als Zweigvereine mit 
dem hieſigen Central⸗Verein in Verbindung zu treten. Denn nur 
urch gemeinſames Wirken wird es möglich fein, die hl. Intereſſen 
er kathol. Kirche, ihre Rechte und Freiheiten zu erringen, zu wahren 
und zu fördern, Es iſt daher techt dringend zu wuͤnſchen, daß ſich 
alle gutgeſinnten Katholiken, alle Freunde der religioͤſen und kirch⸗ 
lichen Freiheit unter den Katholiken zur Erreichung und Foͤrderung 
unſeres hohen und erhabenen Zieles vereinigen und durch das 
Organ des ſchleſ. Kirchenblattes ihre Wuͤnſche und Forderungen, 
o wie auch ihre Beſchwerden zur allgemeinen Kenntniß und allſeiti⸗ 
gen Beſprechung bringen, damit es ſo moͤglich werde, daß Einer 
r Alle und Alle für Einen eintreten und wirken, auf daß ſo die 
Katholiken fi) diejenige Freiheit und diejenigen Rechte zu erringen 
dermögen, welche der von Chriſtus gegründeten Kirche gebuͤhren, 
die ihr aber mehr oder weniger bisher verkuͤmmert oder gänzlich 
entzogen worden ſind. ; 
R Zuletzt ſprach der Verein noch fein tiefes Bedauern darüber aus, 
daß eine kleine Ruͤckſchrittspartel, welche das Licht der Oeffentlich 
* ſcheut, ſich nicht nur von der Theilnahme an der Adreſſe der 
npolifen Breslau's an die Nationalverſammlung in Berlin aus⸗ 
dusdloſſen, ſondern ſogar in einem beſondern Schriftſtuͤck, das 
ſchri Colporteure im Geheimen herumgetragen wird und Unter⸗ 
iſten für ſich ſucht, ihre Zufriedenheit mit den fruͤheren druͤcken⸗ 
geb erhaͤltniſſen, in denen die Katholiken in Preußen lebten, kund 
en ſoll. Ein ſolches Verhalten richtet ſich von ſelbſt. 


Als Tagesordnung fuͤr die naͤchſte Verſammlung (Dienstag den 
27, Juni, im Gaſthof zum ſchwarzen Adler, Matthiasſtraße Nr. 25, 


gegenüber der Elftauſend⸗Jungfräuenkirche) wurde die Beſprechung 


über die Adreſſe der Katholiken Breslau's an die preuß. Nationale 
verſammlung feſtgeſetzt. hi trench 


Breslau, 17. Juni. Heute Vormittag ertheilten Se. biſchoͤfl. 
Gnaden der hochwurdigſte Weihbischof und Domprepft Herr 
Daniel Latufſek in der Curatialkirche zum heil. Kreuz hierſelbſt 
an den Alumnus des fuͤrſtbiſchoͤfl. Klerikal⸗ Seminars Herrn Joſ. 
Frank, aus der olmuͤtzer Erzdiozeſe, k. preuß. Antheils, die erſte 
Tonſur, die vier niederen Weihen und die heil. Weihe des Sub⸗ 
diakonats, fo wie an 50 Alumnen die heil. Weihe des Prieſter⸗ 
thums. Von dieſen Letzteten gehören zwei, naͤmlich die Herren 
Ant. Köhler und Carl Krieſten, der prager Erzdiozeſe, k. preuß. 
Antheils, die übrigen 48 aber der breslauer Dioͤzeſe an. Ihre 
Namen ſind folgende: Ant. Arlt, Joſ. Bardtke, Iſid. Barndt, 
Jul. Bartſch, Aug. Beyer, Joſ. Boͤgner, Aug. Buhl, Carl 
Dittrich, Carl Dreock, Franz Enfelein, Ambr. Fliegel, 
Aug. Frenzel, Ad. Galliſch, Joſ. Gawen da, Frz. Hanke, 
Rob. Herzog, Frz. Hoffmann, Mor. v. Huff, Joſ. Kerſeck, 
Joſ. Kleinert, Joſ. Kolibay, Ign. Kollewe, Frz. Krauſe, 
Andr. Krecick, Mor. Laſchinsky, Peter Leipelt, Joſ. Loͤwe, 
Ant. Marſchitz, Lor. Marks, Frz. Münzer, Frz. Neumann, 
Ernſt Nicht, Wenc. Nicolaus, Jul. Perry, Em. Schmauß, 
Th. Schneider, Ferd. Schoͤnwaͤlder, Carl Scholz, Seraph. 
Scholz, Jak. Stuchly, Rob. Uherek, Aloyſ. Ulbrich, Iof, 
Ullrich, Carl Werner, Joſ. Winkler, Arn. Wolf, Carl 
Wrazidlo und Victor Zaruba. f 

Am Schluſſe der heil. Handlung nahmen Se. biſchoͤfl. Gnaden 
Veranlaſſung, an die um den Altar geſchaarten jungen Prieſter 
einige dem vaͤterlichen Hetzen des hohen Herrn Ordinators ent⸗ 
ſtroͤmte Worte der Belehrung und Ermahnung zu richten, in 
welchen Hochdieſelben auf die hohe Wichtigkeit und Bedeutung der 
erhaltenen heil. Weihe und der damit gegebenen prieſterlichen Ges 
walten und Gnaden aufmerkſam machten und, anknuͤpfend an die 
Worte des heiligen Apoſtels: „Jedermann halte uns fuͤr Diener 
Chriſti und Ausſpender der Geheimniſſe Gottes (1. Kor. 4, 1),“ 
die neuen Prieſter ermahnten, als treue Diener Chriſti, unſeres 
goͤttlichen Herrn und Meiſters, zu lehren, zu unterweiſen, durch 
das Wort des ewigen Lichtes zu erleuchten und auf den Weg des 
Heils zu führen, die der Herr ihnen anvertrauen würde, Nicht 
eine Menſchen⸗ und Weltweis heit, nicht eine eigene von Menſchen 
erdachte Lehre follten fie verkuͤnden, ſondern das Evangelium Jeſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, predigen: dazu haͤtten ſie jetzt die 
göttliche Sendung erhalten. Ganz vorzuͤglich aber ermahnten Se. 
biſchoͤfl. Gnaden, nicht bloß zu predigen durch das Wort, ſondern mehr 
noch durch einen frommen, ſittenreinen und hl. prieſterlichen Wandel: 
verba movent, exempla trahunt. Obgleich fie aber, die jungen 
Prieſter, berufen ſeien, fuhren Se. biſchofl. Gnaden fort, in der 
Welt zu wirken, fo ſolle ihre Wirkſamkeit doch nicht für die Welt 
ſein. Der Prieſter ſei ein Haushaͤlter der Geheimniſſe Gottes, 
und als folder folle er leben und thaͤtig fein in einer Welt der Ge⸗ 
heimniſſe und der Gnaden und Gaben Gottes, welche er durch die 
biſchoͤfl, Handauflegung berufen und befähigt ſei, den Glaͤubigen 
zu ſpenden. — Einen tiefen, die zahlreich Verſammelten bis in's 
Innert erſchuͤtternden Eindruck brochte der Hinweis St. biſchoͤfl. 
Gnaden auf die Luͤcken in den Reihen der Priefter, welche die ver⸗ 
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derbliche Seuche in Ober ſchleſien im letzten Winter gemacht, hervor. 
Die leer gewordenen Stellen ſollten die Neugeweihten jetzt einneh⸗ 
men und wirken im frommen Geiſte und heiligen Eifer der Dahin⸗ 
geſchiedenen, welche treu erfunden worden find in ihrem Hirten⸗ 
amte bis zum Tode und dafür der Krone der Vergeltung entgegen 
harren. Ein einfaches, dem Herzen Autgübüeneh Gebet fuͤr dieſe 
bahingegangenen Hirten und ihre Heerden, die ihnen theilweise 


vorangegangen oder nachgefolgt, ſchloß die heilige Feier, deren Ein⸗ 


druck auf die Anweſenden gewiß nie verwiſcht werden wird. 


Breslau. Die Erklärung des Herrn Pfarrer Bittner in 
Nr. 24 des Kirchenblattes veranlaßt den Verfaſſer des in der Bei⸗ 
lage Nr. 22 enthaltenen breslauer Artikels zu folgenden Bemer⸗ 
kungen: f 

Die ſeinem Artikel zu Grunde liegenden Nachrichten hat er aus 
einer Quelle geſchoͤpft, die er um ſo mehr für eine durchaus zuver⸗ 
laͤſſige halten durfte, als in unſern Tagen das Geluͤſt, die Wid⸗ 
muthen einzuziehen, ein weit verbreitetes iſt. Sind doch in dieſem 
Sinne auch Petitionen bei der National⸗Verſammlung in Berlin 
eingegangen, und der Abgeordnete des toſt⸗gleiwitzer Kreiſes hat in 
der 6. Sitzung kein Bedenken getragen, dem Staatsſchabe eine 
Einnahmequelle durch die Einziehung der Pfarrlaͤndereien eröffnen, 
die Geiſtlichen aber an die Stolgebuͤhren verweiſen zu wollen, die 
von andern Seiten her ihnen ebenfalls beſtritten werden. Freilich 
haben die Vorſchlaͤge des Abgeordneten nur bie Heiterkeit der Ver⸗ 
ſammlung erregt; Gelaͤchter begleitete ihn auf feinen Platz zuruͤck. 
Die Thatſache, daß das wohlerworbene geiſtliche Gut von commu⸗ 
niſtiſchen Beſtrebungen bedroht iſt, hat den Verfaſſer beſtimmt, 
feinen Aufſatz einzuſenden; die Angelegenheit iſt einer oͤffentlichen 
Beſprechung und reſp. Pruͤfung gewiß werth. Auf die betreffende 
einzelne Gemeinde war es keineswegs vorzugsweiſe abgeſehen; 
Beweis deſſen iſt, daß ſie weder genannt, noch auch mit den 
Anfangsbuchſtaben bezeichnet iſt, obſchon die Nachrichten ſo beſtimmt 
lauteten, ſogar auch in derſelben Nummer des Kirchbl. von anderer 
Seite her beſtaͤtigt zu werden ſchienen; auch hat die ſchleſ. Chronik 
in Nr. 76 des vorigen Jahrg. ſchon Andeutungen in demſelben 
Sinne enthalten, ohne daß von der Gemeinde denſelben wider⸗ 
ſprochen worden märe (vielleicht, weil ihr die Chronik nicht zu Ger 
ſicht kommt). Dies mag den Verf. entſchuldigen. Daß es ihm 
um der Gemeinde willen nur lieb fein kann, durch die Erklärung 
des Pfarrer Bittner eines Beſſern belehrt worden zu ſein, wird 
man ihm aufs Wort glauben, vollends, wenn er aus freien 
Stücken hinzufügt, daß ihm unter den der berliner National⸗Ver⸗ 
ſammlung uͤberreichten Petitionen eine von der betreffenden Ge⸗ 
meinde eingefendete bis jetzt nicht begegnet ift. 

Der Verfaſſer des bezeichneten Artikels. 

Breslau, 22. Juni. Der Adreſſe der Katholiken Breslau's 
vom 4. Juni c. ‚find bis jetzt 64 Pfarrgemeinden, deren Namen 
in der naͤchſten Nummer werden angegeben werden, mit nahe an 


9000 unterſchriften beigetreten. 


„Juni. Die heutige Feier des Frohnleichnams⸗ 
5 dle Thelnahme eines Theis der hiefigen 
Buͤrgerwehr in hoͤchſt erfreulicher und dankenswerther Weiſe erhoͤht. 
Die Buͤrgerwehr bildete um den ganzen Domplatz, um welchen 
ſich die Prozeſſion dewegte, ein Spalier, ſtellte fo die ſchoͤnſte Ord⸗ 
nung her und ſorgte dabei fur die vollkommenſte Ruhe, fo daß 


auch nicht einmal die ollergeringfte Verletzung des Anſtapdes, fe, 
viel uns bekannt geworden, vorgefallen iſt. Bei der jedes maligen 
Ertheilung des heil. Segens an den einzelnen Stationsaltaͤren 
praͤſentirte die Buͤrgerwehr das Gewehr. Wir fühlen uns ge⸗ 
drungen, der hochloͤblichen hieſigen Buͤrgerwehr ſowohl unſere 
Freude, als auch unferen innigen Dank für ihre Betheiligung an 
der heutigen Feſtfeier hierdurch Öffentlich, aus zuſprechen, und dies 
um ſo mehr, da, wie wir bemerkt haben, nicht nur Katholiken, 


ſondern auch Proteſtanten und Iſrgeliten an der Feier Thell 


genommen haben. 


Pleß, 17. Juni. Ew. Hochwuͤrden wuͤnſchen über die gegen⸗ 
waͤrtigen hieſigen Zuſtaͤnde etwas zu erfahren; ich kann hieruͤber 
zwar nur Weniges, aber doch, Gott ſei es gedankt, Erfreuliches 
mittheilen. Die Krankheit hat ſich bedeutend vermindert, Typhus⸗ 
kranke kommen nur noch Wenige vor, bei alle dem aber iſt die Sterb⸗ 
lichkeit dennoch groͤßer, als im vorigen Jahre; ſo ſind in biefiger 
Parochie allein in den 5 Monaten dieſes Jahres 512 Perſonen 
geſtorben. Dieſe Erſcheinung weiß ich mir nicht zu erklären. Die 
Leute werden noch immer mit Mehl verpflegt, erhielten die nͤthigen 
Kartoffeln zum Stecken, fo wie auch Saatgetreide. Es wurden 
ihnen Geld und Kleidungsſtuͤcke recht reichlich verabfolgt. Ver⸗ 
dienſt gibt es auch hinlaͤnglich, wenigſtens in meiner naͤchſten Um⸗ 
gebung, und die Arbeiter werden nach hieſigen Verhaͤltniſſen gut, 
ja beſſer als ſonſt bezahlt. Die Feldfruͤchte, namentlich die Kar⸗ 
toffeln, deren, beilaͤufig geſagt, ſehr viele geſteckt worden ſind, ſtehen 
recht ſchoͤn und verſprechen eine reichliche Erndte. Es iſt ein erfreu⸗ 
licher Anblick, wenn man ſieht, wie Alles im Felde beſchaͤftigt ft, 
und ſich um das Nothwendigſte und nicht um Politik kümmert. 

Was uns hier am meiſten am Herzen liegt, das iſt die Erziehung 
der kathol. Waiſen, deren eine bedeutende Zahl unter der Leitung 
und Fuͤhrung proteſtant. Lehrer ſteht. Es gereicht uns Katholiken 
wahrlich nicht zur Ehre, daß wir uns dieſe armen Waiſen entziehen 
laſſen und für ſie nichts thun »); wenn auch der betreffende Geiſt⸗ 
liche ihnen Religions unterricht ertheilt, fo nuͤtzt dies im Ganzen 
nicht viel; die Richtung der ganzen Erziehung if und bleibt eine 
proteſtantiſche und unſerer Religion zuwiderlaufende. Dringend 


9 Wir find der Anſicht, daß die Katholiken kein Vorwurf treffen 
könnez fie haben viel, ſehr viel zur Linderung des Nothſtandes in Ober⸗ 
Bon den mehr ale 317,000 Thlen., welche bis zum 
15. Mai beim breslauer Comité eingegangen Im rührt ein großer Theil 
von Katholiken her. Das Comtts hat daher zuerſt die nigen ln für die 
n demſelben 
4 en, wie für vie proteſtantiſche Erzie 
Verhältniß Sorge zu tragen, 900 die Mittel des Comite's 0 bee De: 
iR es Pflicht des Staates, mit feinen Mitteln einzutreten und die kathol. 
Denn wahre 
lich, um die katholiſchen oberſchleſiſchen Waiſen zu proteftantifiven hat 
weder ein Katholik, noch auch, wir ſind dies von der Ehrenhaftigkelt aller 
Proteſtanten, welche eine Beiſteuer geleitet, überzeugt, ein Proteſtant auch 


Der 


g : RK fein, 
Daher nochmals: die Unterfügunge⸗Ganſtee und ber Etat haben bie 


heilige Verpflichtung, für die kein katholische Erziehung der kathol. 
Die Redaction. 
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nothwendig iſt es daher, daß von oben herab in 
208 Nithige baldigst veranlaßt warbe, — 2 
1 dürfte Ew. Hochwücden interelſiren, zu erfahren, wie es 
Utferem benachbarten Oeſtreich⸗Schleſien geht. Da will ich 
nen nur in aller Kürze mittheilen, daß es scheint. als begriffe die 
„pol. Geiſtlichkeit die gegenwartige Zeit gar nicht. Eingewiegt 
— ihrer alten, guten Ruhe und Gemüthlichkeit, taͤßt fie ſich alle 
Votiheile, die iht die jetzigen Ereigniſſe darbieten, von ihren Geg⸗ 
aten, die kühner als je ihr Haupt erheben, entwinden. Als die 
ahl der Deputirten nach Frankfurt in B. ſtattfand, trat der 
aſtor K. aus U. in dem Wahllokal oͤffentlich auf und inſultirte 
auf eine fo empoͤrende Art und Weiſe die Katholiken, daß ſich ein 
zweiter Paftor als Vermittler reſp. Dollmetſcher der von feinem 
Collegen geſprochenen un verantwortlichen Worte aufwerfen mußte, 
te es nicht zum Aeußerſten kommen. Hoffentlich werden die 
Katholiken auch dort jetzt bei der Wahl fuͤr die National⸗Verſamm⸗ 
ng in Wien ihre Rechte beſſer wahrnehmen; fie muͤſſen Alle, 
namentlich die Geiſtlichen, aus ihrer Letargie erwachen, wollen ſie 
nicht, daß ihnen aus ihrer Unthaͤtigkeit die größten Nachtheile er⸗ 
wachſen. Vom füͤrſtbiſchoͤfl. Commiſſarius H. in S. iſt eine bis auf 
auen Punkt zeitgemaͤße Petition abgefaßt und der Geiſtlichkeit zur 
Anterſchrift vorgelegt worden; dieſelbe findet aber leider aus Mangel 
an el gar keine Unterſtuͤtzung und wird ſchwerlich an das 
Miniſterlüm nach Wien abgeſchickt werden können. 1 


: Aus Nieder ſchleſien. An ſimmiliche koͤnigl. Kreis ⸗Land⸗ 
tuth⸗Aemter iſt durch Umlaufſchreiben der Regierung zu Liegnitz 
a n damit in Verbindung ſtehende Ober⸗ 


dieſer Beziehung 


Erlaß ergangen. Wir haben uns von demſelben eine 

koſcheift zu verſchaffen gewußt und theilen dieſe hier mit, um die 
Aufmerkſamkeit aller entſchiednen Katholiken darauf zu richten, da 
6 ſcheinen wil, daß der moderne mechanische Staat gerade ſo wie 
der abgechane alte Polizei Staat, und noch in einem hoͤhern Grade, 
de Erziehung unſerer Kinder bevormunden, fie Juden und Diſſi⸗ 
denten in die Hände ſpielen und von Lehr- und Lernfteiheit nicht 
das Mindeſte wiſſen will, Videant consules — videant! 
„Die eingetretenen Veränderungen der Staatsverfaffung und die dadurch 
bedingte umfaſſendere Theilnahme des Volkes an der Leitung der öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten machen auch eine durchgreifende Reorganiſation des 
Voltsſchulweſens nach feinen aͤußeren und inneren Beziehungen erforderlich. 
Die allgemeine Ueberzeugung von dieſer Nothwendigkeit hat ſich bereits 


in vielfachen an das königliche Staats⸗Miniſterium und mich gelangten, 


auf eine Umgeſtaltung des Volks⸗Schulweſens bezuͤglichen Petitionen und 
g e eſprochen. So weit die zu treffenden Maßregeln auf dem 
Aminiſtigtiven Wege aus führdar ſind, werde ich dieſerben nach forgfältiger 
. Aweckmäßigkeit 
Voitefculiefenn? 
meinden, wit den Beſtimmungen über bie Aufbringung der Staats: und 
nen fo wie mit der Geſtaltung der focialen und kirchlichen 


ee ee 
bar doe wünsche dei de ae Uung der Lehrer au derfelben 
v9 9angenen Anſichten n, die aus der eignen Erfahrung der 2 ben: 
TE — — für die weitern Maßnahmen einen zweck⸗ 


laſſungs⸗Prüfungen berechtſgten höheren Bürger und Real 


>» nu > N 


i kreiſen zugegangenen Petitionen zum Theil auf unhaltbaren Vorausſetun⸗ 


gen beruhen und mitunter Vorſchlaͤge enthalten, die theils unausführbar, 


theils im eignen Intereſſe der Schule und der Lehrer nicht ohne Bedenken 


erſcheinen, ſo habe ich es für das Angemeſſenſte gehalten, eine freie aber 
ordnungsmäßige Berathung ſämmtlicher Lehrer an den Volksſchul⸗Anſtalten 
herbeizuführen, welchen zu gleicher Zeit Kräfte zur Seite ſtehen, die nach 
ihrer Stellung zum Volksſchulweſen die erforderlichen thatfächlichen  Aufs 
klärungen zu einer richtigen Auffaſſung der bezüglichen Fragen im Ganzen 
zu geben vermögen. F ; » 
Dieſe Berathung wird in folgender Weiſe einzuleiten ſein : 

Die ſämmtlichen Lehrer der öffentlichen Elementar- und folder ſtädti⸗ 
ſchen Schulen eines jeden landräthlichen Bezirks, die nicht Progymnaſien 
und zu Entlaſſungsprüfungen berechtigte höhere Bürger⸗ und Realſchulen 
ſind, treten an einem von dem Kreislandrath zu beſtimmenden Tage unter 
dem Vorſitz des letztern und mit Zuziehung der in dem Kreiſe vorhandenen 
Schul⸗Inſpectoren zu einer Berathung zuſammen. Es wird jedem Mit⸗ 
glied der Conferenz frei ſtehn, ſeine Anſichten und Wünſche über eine Reor⸗ 
ganiſation des Volks ſchulweſens vorzutragen, und wird die Conferenz durch 
abſolute Stimmenmehrheit zu entſcheiden haben, welche beſtimmt formulir⸗ 
ten Antzäge ſie zu den ihrigen macht. Sodann wählt ſie, ebenfalls 
abſoluter Stimmenmehrheit, einen zu der Provinzial⸗Conferenz abzuſenden⸗ 
den Deputirten und deſſen Stellvertreter aus der Zahl der Lehrer, welcher 
die Anträge der Conferenz vorzubringen und zu vertreten übernimmt. 

Auf die Confeſſion des Deputirten iſt keine Rückſicht zu nehmen. 

Die dieſergeſtalt gewählten Deputirten werden an einem, von mir noch 
näher zu beſtimmenden Termin und Ort au einer, enn eren 
welcher die Departementsſchulräthe fämmtlicher koͤnigl. Regierungen 
Provinz und die Räthe des koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums, welche 
das Volksſchulweſen bearbeiten, ſo wie die Directoxen der Schullehrer 
Seminare, zu berufen find, zuſammentreten. Zu dieſer Conferenz behalte 
ich mir vor, von hier aus einen Commiſſarſus abzuſenden. 

Es bleibt jedem Mitglied unbenommen, ſelbſtſtändig Gegenſtände, das 
Volksſchulweſen betreffend, zur Beſprechung vorzuschlagen, fo wie der Cou⸗ 
ferenz, derartige Anträge zu formiren. Die Berathungen dieſer Conſe 
muͤſſen in längſtens 3 Tagen beendet werden. Das protokollariſch ſeſtzu⸗ 
ſtellende Reſultat der Berathung wird durch den von mir zu ernennenden 
Commiſſarius zu meiner Kenntniß gebracht werden. Euer 
wohlgeboren erſuche ich ergebenſt, unter bestimmter Hervorhebung des Cha⸗ 
rakters dieſer Conferenzen, welche den Lehrern Gelegenheit geben ſollten, 
ihre Erfahrungen und Wünſche hinſichtlich des Volksſchulweſens zur Gewin⸗ 
nung von Anßzaltspunkten für die verfaſſungsmäßige Einleitung einer 
Reorganiſation des letztern vorzutragen, durch die koͤnigl. Regierungen 
das Erforderliche wegen Zuſammentritts der Kreis Conferenzen und wegen 
der Wahl der von ihnen zu deputlrenden Lehrer bald gefälligſt und ſo einlei⸗ 
ten laſſen zu wollen, daß mir durch Euer Hochwohlgeboren längſteng in 
4 Wochen das Reſultat der ſtattgefuntzenen Wahlen, ſo wie dero gefällſger 
Vorſchlag eines möglich in der Mitte der Provinz gelegnen und zu der Pro⸗ 
vinzial⸗Conferenz geeigneten Ortes zukommen kann u. ſ. w. 

Berlin, den 31. Mai 1848. 

Gr. Schwerin. 


In der Aolage überſende ich Einet königlichen hochlöblichen Reglerung-. 
Abſchrift des Er dem Miniſter der geiſtlichen Wee Grafen 


Schwerin unter dem 34. Mai g, an mich gerichteten. Erlaſſes, um daraut 
zun erſehen, Nane die sämmtlichen Lehrer der Öffentlichen 
a 


ſtädtiſchen Elemenſarſchulen (mit Ausnahme der Progymnafi 1 REP) 


0) ia \ 
Leltung des Landraths und Zuziehung der im Kreiſe voran nen S ul⸗ 
Juſpektoren zu einer Berathung zuſammentteten ſollen, damit ihnen 
Gelegenheit gegeben werde, ihre Erfahrungen up Sara ri 
Volfsſchulweſens vorzutragen, und damit der Staat auf dieſe Weiſe An⸗ 
haltspunkte für e Ole) ng einer 1 ation des 
Volksſchutweſens gewinne. Indem ich Eine königliche hochlöbliche Regie⸗ 
vung erſuche, die Landräthe hiernach ſchleunigſt mit Inſtruction zu perſe⸗ 
ben, bemerke ich, daß es zwar jedem Mi 1 Conferenz freiſteht, ſeine 
Anſichten und Wünſche über die Reorgantfation des Volksſchulweſens vor⸗ 
zutragen, daß aber die Conferenz durch abſolute Stimmenmehrheit einer⸗ 
ſeits zu entſcheiden hat, welche beſtimmk zu formulirenden Anträge fie zu 


den ährigen macht, andererſeits, wen aus ihrer Mitte ſie zum Deputirten 


unter Leitung eines Minifte- 


0 rial⸗Commiſſarius zuſammentretende Provinzial⸗Lehrer⸗Conferenz erwählt. 
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Der Deputirte und ſein Stellvertreter muß ohne Richt auf die Confeſ⸗ Anſtellungen und Beförderungen 


fion aus der Zahl der der Kreis Conferenz angehörenden Lehrer gewäblt wer⸗ 
dare ee e e es gel Ein ent anf de Preis, len 25. Mal. Diarsatm. in Spritaalibus. Poul Sewero 
f 5 8 n. In: ibus Pau mare 


W ce e \d no 450 zu „ e ub nr: te in Die s 
iet noch Eine königliche hochlöbliche Regierung erge⸗ ow nunmehr auch als ſolcher in Temporalibus daſelbſt. — 

benſt, dafür zu ſorgen, daß mir das Reſultat der auf den ‚Kreis: Lehrer: Cons Den 5. Juni. Der vormalige Religipnstchrer Ign at et u 
Bene zu vorzunehmenden Depufirtene und Gtellvertreter-ABahien bis pale. Conit, weſcher aus der culmer, in die hiefige Diüzefe recipirt worden 


ens zum 28. Juni c. von Wohlderſelben mitgetheilt werde. Fur die einen . 
. Yan ang aa Bla. in Hraman e pri 
Lehrer: Con eauftragen fein. — — arradm. in Hertmannsdorf bei Jauer. — 
Die Wahl⸗Reſultate find mir in tabellariſcher Form einzureichen und Den 13. Juni. Pfarrer Franz Rother in a an Pfa⸗ f 
muß der Name 18 Wohnort des Deputirten und Stellvertreters fo wie adm. in Deutſch⸗Leipe bei Grottkau. — Den 19 3 in 
die Confeſſion und das Dienſt⸗ und Lebensalter deſſelben aus der Ueberſicht Aloys Hoppe in B 3 als Palm 10 e 8 N 
d N 4 1 ieſenthal bel 


erhellen. 
Breslau, den 3. Juni 1848. g Heinrichau. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
Jg Abweſenheit und Auftrags; 1° f Mi e 
v. Kottwitz. Da we Todes fall. 
N $ 6% Den 16. Mai 

Man ſollte meinen, die Herren Lehrer muͤßten von dem uͤber⸗ Lu al ſtarb der emeritirte Erzprieſter und Jubilar Herr 
großen Eifer des Herrn Miniſters und von der flammenden Hitze Pfarrer Ludwig Joachimski in Pſchow, Kr. Rybnik. 
des Herrn Ober⸗Praͤſidenten hoͤchlich erbaut ſein, aber mit nichten! 1 BT 
ar —— ea Lehret⸗Vereine, wie uns bekannt gewor⸗ am Ab 0 5 2 

en, gegen alle Berathungen unter dem Vorſitze von Buͤreaukraten dachten Kreis⸗Conferenzen der Schullehrer ſoll, und wie er obeneln noch ga 

und Hierarchen ſich entſchieden erklaͤtt; frei wollen fie ſich verſam⸗ 8. er De führen. und die Berathungen ne er 
meln, ftei wollen fie beſchließen, keinerlei Bevormundung ſich ge⸗ ſunere Organifation der ee d gerade * 
fallen laſſen. Was ſoll man dazu ſagen? Es iſt durch obige Ver⸗ liegt, zu berufen. Der k. Landrath aber erſcheint in Keim e 85 
24 ee doch wahrlich freier Spielraum zur Geltend⸗ * er 72 e ee vr 8 
machung ihrer Anſichten, Wünſche und Forderungen genug gege⸗ erner ee en aufgefallen, daß zu ben Provinzial⸗Gonferenzen 
ben. Möge der Herr Minifter zeitig erkennen, daß ſolchen Leuten 2 ie Rage le de Seni KA lerun⸗ 
nichts recht zu machen iſt, daß es ihnen nicht auf das Gedeihen der weſen bearbeiten, die Directeren der Schullehrer⸗Seminarien aa 40 
Schule, ſondern nur auf perſoͤnliche Geltendmachung ankommt. noch ein Miniſterial⸗Commiſſarlus berufen worden ſind, ohne daß auch nur 


Moͤgen aber auch 5 f 50 ein einziger Vertreter der Kirche als ſolcher, fur die Katholik 3 
g ©.aud unſern date. Kehren die Augen dar der Am: licher Commiſſarius, zugeſogen worden wäre. Auf die tarhat, Seh 


gehen, daß fie auf eine hoͤchſt bedenkliche Bahn verlockt worden eee ae 
; eden . Ne 0 ſpectoren darf hier nicht hingewieſen werden, denn fie find nicht blo 5 
ſind, deren beabſichtigten Ausgang ſie gar noch nicht ahnen! “). treter der Kirche, ſondern zugleich auch des Staates. IA dadurch 9 155 
Einer, der für Unverletzlichkeit der elterlichen Emancipation der Schule von der Kirche ſchon thatſächlich vollzogen ?! Will 
i Rechte und für freie Affociation, unter die neue Regierung den gerechten Befugniſſen der Katholiken in diefer Weiſe 
an andern auch für die von „Schulbrüͤdern“ Rechnung tragen und die kathollſche Kirche, wo es ſic um eine fo wefents 
e 5 5 ‘ 0 iche Angelegen andelt, wie hier um das Recht der Kirche auf d 
N ö rn“ liche Angelegenheit handelt, wie hi das Recht der Kirche auf dle 
E ſtimm. Et Schule, als gar nicht daſeiend betrachten, völlig Ae und übergehen 
u ih 0 RA eine fn, A Be i und rn?! N f 4 
*) Wir unfererfeite müsfen geſtehen, daß wir nicht ein ſo ſrenges urtheil be e de wen e e 5 n ee Aare 
über bie unzufriebenen Lehrer zu fällen Im Stande find, wie aner hochver⸗ Mahnung zu, ſie mögen auf ihrer Hut fein und gemeinſam d. ee 
ehrter Here Correſpondent. Denn wir ſehen in der That nicht ein, was d r ge Kader für die Rechte der Kirche Achtung und Beachtung ft che ne 
k. ragen hen dem Schulweſen, und 0 mite 1 — Staat fie gefliſſentlich unbeachtet laſſen will. 15 N 
ren Wes on der Schulen gar nichts zu thun hat, bei den oben ger 5 5 Die Redachiön. 


t 


55 10 lau 1 Ie ü = 5 a f 4 ein 557 nz e 15 e. 7 1 5 5 . 
er bre 85 atholiſche Central be für teligiöſe und kirchliche Freiheit hat für jetzt das Kirchen⸗ 
e e * ad, 50 en dee 5 Verhandlungen in ſeinen S ener Val „öchenttich Bericht 
EHRE Ar gi Zweigvereine in der Provinz bilden ſollten, (ches zu feiner Verbindung und 8 
len Zwecke mit denselben als offic alles Blatt benuden . foften, ſolches zu feine ern g und Förderung 
N ae de Yugendbildner‘ nicht un erſcheint; der Befprehung der Schulangelegen⸗ 
ne, adehnung ‚gegeben werden, wozu Herr Regierungs⸗ art geen 
N Hera 2 x 105 8 5 “ a a 70 Inge». und Schultath BR feine fernere gütige 
Für Diejenigen, welche Intereſſe an dieſen hochwichtigen Gegen nden nehmen, eröffne ich ein Abonnement 15 
77 Sgr. für die Monate Juli bis December und bitte ich die Beſtellungen gefälligst bald = pen u e d 
in den Buchhandlungen zu nt woſelbſt die Ueberlieferung wöchentlich ohne Preis» Erhöhung geſchteht. 
1 


Breslau, den 20. Juni 1848. W. der Sgiyädken: 
G. P. Aderholz. 
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Mebft Beiblatt Nr. 26. 
1 Maſchinen⸗Druck von Heinrich geichter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


Zum confeſſionellen Frieden 


Damit der Stoff nicht ausgehe, aus welchem der confeſſio⸗ 
nelle Haß ſeine Nahrung zieht, mußte, wie im Jahre 1846, 
o abermals auch jetzt laut und ohne Aufhoͤren behauptet wer⸗ 
den, daß an der Schilderhebung der Polen der religiöfe Fana⸗ 
tismus feinen. großen Antheil habe und daß der Klerus die 
Seele des Aufftandes geweſen ſei. Der Soldat fragt nicht 
mehr nach der Nationalität, er geht zuerſt dem Geiſtlichen zu 
Leibe, weshalb denn eine Anzahl auch deutſcher Prieſter miß⸗ 
handelt, eingefangen oder verjagt worden iſt. Wir haben uns 
auf die Frage: Wer die Convention gebrochen habe? nicht ein⸗ 
zulaſſen; als Thatſache ſteht aber feſt, daß die Reorganiſation 
des Großherzogthums Poſen aus allerhoͤchſter Entſchließung vers 
beißen war: dieſe koͤnigl. Verheißung hat die Polen electriſirt, 
nicht die Geiſtlichkeit. Statt der Reorganiſation iſt eine neue 

heilung Polens erfolgt; die ewige Verbruͤderung, wofür Polen 
und Deutſche ſchwaͤrmten, hat nach wenigen Wochen einem 
lodernden Haſſe Platz gemacht, der durch das reichlich vergoſſene 

Aut gewiß nicht ausgeloͤſcht wird. Der Parteihaß hat bereits 
die Grenzen des Großherzogthums uͤberſchritten; namentlich aus 
dem glogauer und guhrauer Kreiſe gehen darüber traurige Nach⸗ 
richten ein. Gegen den Pfarrer K. in Gr., einen durchaus 
ehrenwerthen und gemaͤßigten Mann, ſetzte man das Geruͤcht 
in Umlauf: bei der erſten Communion der Kinder habe er eine 
brennende Kerze vom Altar genommen, zu Boden geworfen und 
unter den Worten mit Füßen getreten: „So muß es der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche ergehen!“ Es iſt nur eine andere Verſion 
deſſelben Geruͤchts, wenn der Vorfall noch draſtiſcher ſo erzaͤhlt 
wird, daß der Pfarrer einen Topf von der Kanzel geworfen und 
geſagt habe: „Wie dieſes Geſchirr in taufend Stucke zerfällt, 
ſo geſchieht es auch der proteſtantiſchen Kirche.“ Ich glaube 
dazu nichts weiter bemerken zu ſollen, als daß dieſer Pfarrer 
in einer Gemeinde lebt, in welcher die Katholiken die Minder⸗ 
zahl büden. Ein anderer Pfarrer derſelben Gegend, B. in H., 
ſoll ſich ohne Symbolik in duͤrren proſaiſchen Worten dahin 
ausgeſprochen haben, daß jeder katholiſche Mann, der eine pro⸗ 
teſtantiſche Frau habe, fie kurz und gut todtſchlagen ſolle! So 
Etwas wird geglaubt und weiter erzählt! Wer iſt's nun, der 
den Haß anfacht, und wer wird es fein, dem man davon die 
Schuld beimißt 21 Daß die katholiſchen Geistlichen Senſen, 
“re und andere Mordwerkzeuge in ihren Wohnungen oder 

then verborgen haben ſollen, als wenn Krieg und Mord zu ihrem 
Handwerk gehoͤrte, das ſcheint manchen Leuten beinahe zur fixen 

dee geworden zu ſein. Wie viele Pfarrwohnungen und Kirchen 
at man im Großherzogthume vergebens durchſucht; dadurch 
— abgeſchreckt, ſuchte man auch in Schleſien bei Geiſtlichen 
G. 3 Eine ſolche Nachſuchung mußte ſich der Curatus 

0 N =: in Oberſchleſien gefallen laſſen; ein Anderer, Pfarrer 
die Pra. ſah ſich gensͤthiget, fie ſelbſt zu beantragen, weil ſich's 

oteſtanten nicht ausreben ließen, daß er Waffen verbor⸗ 


M 26. 


1848. 


gen halte. Es war nichts zu finden; dafür raͤcht man ſich damit, 
daß man verbreitet, er habe feindfelige Schriften in Umlauf 
geſezt. (Das wären Waffen anderer Art: verborgen hätte er 
dieſe zwar nicht, wahrſcheinlich aber für Proteſtanten unf ichtbar 
gemacht, da ſie das corpus delieti nicht aufzuweiſen vermögen.) 

In demſelben Staͤdtchen riefen proteſtantiſche Kinder in ein 
katholiſches Haus hinein: „Wartet nur, bald werden wir mit 
euren Köpfen Kegel ſchieben!“ Das mag zum Beweiſe dienen, 
wie geſchaͤftig der Haß geſchuͤtt worden iſt. Haͤtten katholiſche 
Kinder den Proteſtanten ſolche Worte zugerufen, die Letzteren 
wurden aus Furcht vor einer ſſcilianiſchen Veſper Tag und 
Nacht nicht Ruhe haben, und die Polizei wurde nicht zu Athem 
kommen. 

Daß ſo abgeſchmackte Erfindungen, wie die oben mitgetheil- 
ten, ihren Urſprung nicht in den hoͤhern Schichten des Volkes 
haben, iſt ihnen wohl anzuſehen; aber gerade ſie beweiſen, wie 
der Haß in alle Schichten des Volkes eingedrungen iſt und 
welche abenteuerliche Vorſtellungen von Katholiken und katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen ſich da vorfinden. Kann es denn aber auch 
anders ſein? Was ſeit Menſchenaltern von den Cathedern herab 
gelehrt, was in Flugſchriften, Zeitungen und anderen Tages⸗ 
blättern erfunden, entſtellt, gelaͤſtert worden iſt: es iſt in's 
Leben hinabgedrungen; die ſo reichlich ausgeſtreute und ſo fleißig 
begoſſene Saat trägt ihre Fruͤchte. Oder iſt nicht ſowohl das 
ganze Syſtem der Kirchenlehre wie einzelne Lehrſaͤtze, find nicht 
die Anſtalten und die Praxis der Kirche, ihre geiſtlichen Orden 
und Prieſter vom erſten bis zum letzten furchtbar entſtellt, 
gemißdeutet, gemißhandelt worden? Sind wirkliche oder vermeint⸗ 
liche Mißgriffe, Exceſſe, Gebrechen je ſchonend beurtheilt, ſind 
ſie nicht ſtets mit Gier aufgegriffen und für Parteizwecke aus⸗ 
gebeutet worden? Dieſes tief verletzende Gebahren iſt in vielen 
Fällen, wenn auch freilich nicht in allen, nur der Unkenntniß 
in Rechnung zu ſetzen, die allerdings in einem unglaublichen 
Grade vorhanden iſt. Der Einſender iſt weder im Leben noch 
in der Literatur den Proteſtanten gefliſſentlich aus dem Wege 
gegangen, er zaͤhlt Freunde und gute Bekannte unter ihnen: 
aber es iſt Thatſache, daß er noch keinem begegnet iſt, der mit 
unſerer Kirchenlehre im Ganzen und Einzelnen ſo vertraut 
geweſen wäre, daß er ihr hätte gerecht werden können; dagegen 
hat er unrichtige Auffaſſungen und ſchiefe Beurtheilungen oft 
genug bei Leuten gefunden, bei denen er fie nicht erwartet hätte. 
Und doch vermag er gar Manchem die Unbefangenheit und den 
guten Witten nicht adzuſprechen, welche zu einer gerechten und 
billigen Beurtheilung befähigen würden, Woher die Erſcheinung? 

Die Kirche iſt dazu gegründet, um das Chriſtenthum fuͤr 
alle Zeiten zu bewahren und alle Volker der Segnungen 
deſſelben theilhaftig zu machen. Als geoffenbarte Lehre und 
Anſtalt kann das Chriſtenthum nicht durch's Nachdenken erfuns 
den, ſondern nur mitgetheilt, geſchichtlich überliefert und empfan⸗ 
gen werden. Bei der Entwickelung, welche der kirchliche Lehr⸗ 
begriff gefunden hat, konnte nur das Gegebene unverſehrt feſt⸗ 
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gehalten und, was vom Anfang an im Keime enthalten war, 
enthüllt, aber nichts Fremdartiges durfte hineingetragen werden. 
Daß es fo geſchehen, daß die Kirchenlehre ſtets ſich ſelbſt gleich 
geblieben, daß die reiche Entwickelung, welche ſie durchgemacht 
hat, weſentlich nichts zu Tage gefördert hat, was nicht in der 
apoſtoliſchen Ueberlieferung als Keim enthalten war (ähnlich 
dem zum Mann gereiften Kinde): dieſen Nachweis führt die 
wiſſenſchaftliche Theologie. Tiefe und Erhabenheit, Fuͤlle und 
Kraft muß darum der Kirchenlehre fo gewiß einwohnen, als ſie 
die uͤberlieferte Offenbarung Gottes iſt. Aber vom Erhabenen 
bis zum Laͤcherlichen iſt nur Ein Schritt; dieſer Satz findet auf 
diefem Gebiete die vollte Anwendung. Es ſind mit nichten 
geringfügige Lehrſaͤtze oder die untergeordnete Seite der kirch⸗ 
lichen Praris, welche aus Mißverſtaͤndniß bald in's Laͤcherliche, 
bald in's Abenteuerliche verzerrt und dem Spott preisgegeben 
werden; als nahe liegende Beiſpiele ſollen nur das Meßopfer, 
das Bußſacrament und der Ablaß, das kirchliche Lehramt, der 
Primat, die Lehre von den guten Werken ic. erwähnt werden. 
Eine Anerkennung unſers Lehrſyſtems duͤrfen wir, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, von Andersglaubenden nicht erwarten; 
recht und billig aber waͤre es, daß ſie entweder eine genuͤgende 
Kenntniß deſſelben ſich erwerben, oder, wean ihnen dazu nicht 
Gelegenheit gegeben fein follte, ſich der wegwerfenden Beurthei⸗ 
lungen enthalten ſollten. Dieſe Forderung erkennen wir natlırs 
lich ihnen gegenuͤber für uns ſelbſt als bindend an. Thatſachen 
und Perſonen, die der Oeffentlichkeit angehoͤren, fallen auch der 
Öffentlichen Beurtheilung anheim; aber dieſe wird milder aus: 
fallen, ſie wird auf eine genaue Ermittelung des Sachverhaltes 
gegründet werden, wenn fie durch keine vorgefaßte Meinung 
beſtimmt wird. 1 
An dem Frieden der Confeſſionen iſt den Katholiken und 
den Proteſtanten gelegen; dieſer Friede kann erhalten werden, 
ohne daß die Gegenſaͤtze verwiſcht oder eine Ueberzeugung der 
andern zum Opfer gebracht wird. Am allerwenigſten dürfte im 
Intereſſe des Friedens dem Indifferentismus das Wort zu 
reden ſein; dieſer wird es nie zu einer Verſtaͤndigung uͤber die 
tiefſten Grundlagen der Bekenntniſſe und darum auch nie zu 
einem ehrlichen und wahren Frieden kommen laſſen; dieſer iſt 
nur möglich, wenn man jede Usberzeugung zu achten weiß, weil 
man ſeine eigene redlich erworben hat. Es ſind wenige Grund⸗ 
füge, durch deren Befolgung der confeſſionelle Friede aufrecht 
erhalten werden kann, und wir erkennen ſie ohne allen Vorbe⸗ 
halt als bindende Normen auch für unſer Verhalten an. Was 
eine Religionspartei von der andern erwarten darf, iſt 
1) daß in Jedem eine Ueberzeugung vorausgeſetzt werde. 
Dies iſt gewiß eine beſcheidene Forderung, aber wir haben uns 
in dieſem Betracht ſehr zu beklagen. Man wirft uns unauf⸗ 
hörlich Köblerglauben vor, als ob wir des eigenen Denkens und 
Pcuͤfens uns zu enthalten, und nur mechaniſch nachzuſprechen 
haͤtten, was uns vorgeſprochen wird. Eine treue Anhaͤnglichkeit 
an die Kirche, eine warme Begeiſterung fuͤr ſie kann demzufolge 
freilich nur als blinder Fanatismus, als Wirkung geheimer 
oder offener Machination angeſehen und angeklagt werden. 
Ein Blatt, „der altenburger Eremit,“ hatte vor einigen Jahren 
den Einfall, die Kathsliken als ſolche zu bezeichnen, die mit 
glaͤſernen Augen und ſteinernen Herzen alles Gift hinnehmen 
und weiter geben, was die Kreuzſpinne auf den fieben Hügeln 
zu bereiten für gut finde! Auf dieſe Phraſe hat ſich ihr Urheber 


gewiß viel zu gur gethan, fid iſt aber nichts weiter als — Ae 
erbärmliche Phraſe. Was eine Confeſſion der andern ſchuldig 
iſt, das iſt ferner 

2) daß man nicht ſich gegenſeitig alles Widerſinnige, Wider⸗ 
chriſtliche und Unſittliche zum Vorwurf mache, was auf den 
erſten Anſchein an einem Lehrſyſtem haftet. Es iſt erſtaunlich, 
welche Entſtellungen ein Zuviel oder Zuwenig, eine falſche Beleuch⸗ 
tung u. ſ. w. hervorbringt; wo nur Ebenmaß, Schoͤnheit und 
Würde ift, kommt in Folge deſſen manchmal ein widriges Zerr · 
bild zum Vorſchein. Es wird erzaͤhlt, daß ein Maler durch 
einen einzigen im Bilde angebrachten Zug das laͤchelnde Geſicht 
eines Kindes in ein weinendes zu verwandeln ſich anheiſchig 
machte. Die Anwendung auf unſern Gegenſtand macht ſich von 
ſelbſt. 

3) Jeder Satz will im Zuſammenhange mit dem 
Lehrſyſteme aufgefaßt und darnach beurtheilt werden. Man 
kann die Grundlagen des ganzen Lehrbegriffs der Pruͤfung 
unterwerfen und nach Befund verwerfen; aber was darauf 
gebaut iſt, findet in der organiſchen Verbindung ſeinen Halt 
und ſeine nothwendige Stellung. Alſo nicht willkuͤrlich darf 
der Standpunkt fuͤr die Beurtheilung eines Lehrgebaͤudes genommen 
werden; um ein in ſich ruhendes Syſtem zu uͤberſchauen und 
gerecht zu wuͤrdigen, muß man eine gewiſſe Selbſtverleugnung 
nicht ſcheuen; aber dann wird auch eine wohlfeile Witzelei oder 
ein frivoler Sarkasmus nicht ſo oft zum Beſten gegeben 
werden. 7 

Die freie Forſchung wird hochgeprieſenz nun fo forſche und 
prüfe man, ehe man aburtheilt. Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit fol geachtet werden; nun fo laſſe man auch Andern 
dieſe Freiheit und ſpreche nicht Über ihre Anſichten ab, als ob 
man das Privilegium der perſoͤnlichen Unfehlbarkeit befäße, 
Die obigen Grundſaͤtze find ſolche, uͤber die der Proteſtant mit 
uns einverſtanden ſein, die ihm ſogar ſein oberſtes Princip dar⸗ 
bieten muß. Waͤre dieſem Princip ſtets Rechnung getragen 
worden, unmoͤglich hätte dann das ungerechte Mißtrauen und 
die bittere Verſtimmung Platz greifen können, deren Ausgeburt 
ſo abgeſchmackte Erfindungen ſind, wie wir im Eingange einige 
mitgetheilt haben. 


Kirchliche Nachrichten. 


Frankfurt a. M., 15. Juni. In den fliegenden Blattern 
ſah ich einſt einen ehrſamen Glaſermeiſter mit ſeinem Hand⸗ 
werkszeuge unter dem Arme mit großen Schritten dahineilend 
abgebildet, welcher fröhlich folgende Berſe, erfreut über die guten 
Geſchaͤfte, die ihm das moderne Fenſter⸗Einwerfen verurſachte, 
ausrief: „Gott iſt unſere Zuverſicht, Er verläßt kein Glaſer 
nicht.“ — Dieſe Worte haben oft in meinem Herzen nachge⸗ 
klungen und auch ich rufe: „Gott iſt unſere Zuverſicht, Er vers 
läßt einen Schriftführer nicht.“ Allein dieſe Zuverſicht beſchraͤnkt 
ſich nicht bloß auf die Glaſer und Schriftführer, ſondern fie 
bezieht ſich auch auf unſere hl. Kirche und die gute Sache uͤber⸗ 
haupt, welche mich mit ſo großer Zuverſicht erfullt, daß ich 
unmöglich dem Gedanken Platz geben koͤnnte, daß ſie nicht ſieg⸗ 
reich aus dem Parlamente hervorgehen ſollte. Meine Zuverſicht 
iſt aber naͤchſt Gott auf die Individuen gerichtet, welche als 
Katholiken die kathol. Sache ſo redlich vertreten. Hoͤrt man 
die Schreier der linken Seite, und haͤlt man dagegen den ruhigen, 


ganzen 
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gruͤndlichen, beſonnenen Vortrag von Katholiken, welche mit 
einer Warme und Innigkeit ſprechen, wie ſie nur Verehrung 
und Liebe für die zu vertheidigende Kirche eingeben koͤnnen: fo 
ſchaut das Herz dankend für das Glück, ein Katholik zu fein, 
zu Gott empor und die Zuverſicht befeſtigt ſich, daß eine Kirche, 
die an Gott den maͤchtigſten Beſchuͤtzer, an den Menſchen fo 
warme Verehrer und muthige Vertheidiger findet, ohne Beein⸗ 
nachtigung ihrer hl. Rechte und Freiheiten auch aus großen 
türmen hervorgehen werde. Wahrlich, zaͤhlte eine andere 
Confeſſion viele ſolcher Männer, wie ſie hier von unſerer Kirche 
in nicht geringer Anzahl beiſammen find, fo wäre fie zu fuͤrchten; 
allein eine ſolche Furcht moͤchte ich unter den gegenwaͤrtigen 
ſtaͤnden für ganz ungegruͤndet halten. Soviel ich erkennen 
kann, drängt man von der einen Seite beſonders darauf hin, 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate aus zuſprechenz wogegen 
man von der andern Seite dieſes offene Aus ſprechen zu Gun⸗ 
der proteſtantiſchen Kirche vermeiden will; jedoch geſtehen 
auch die denkenden Proteſtanten zu, daß, falls die proteſtantiſche 
Kirche die Freiheit nicht zu vertragen vermöge, fie eines ferneren 
ſtehens auch nicht mehr werth ſei. In den öffentlichen 
Sitzungen iſt hieruͤber freilich noch nichts verhandelt worden, 
wohl aber wird dieſe Sache vielfach privatim beſprochen, um ſo 
den ſpaͤteren oͤffentlichen Debatten vorzuarbeiten. Der Einfluß 
hier anweſenden Biſchoͤfe auf die Berathunzen und Beſchluͤſſe 
wie nicht zu verkennen, ein recht guͤnſtiger, und, wenn auch 
einige von ihnen ſich nach ihren geliebten Heerden ſehnen, ſo 
werden ſie ſich doch in dem Gedanken beruhigen, daß ſicher 
Gottes Wille fie hierher geführt hat. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Aus dem pleſſer Kreiſe. Wenn auch die politiſchen 
Zuſtände die allgemeine Aufmerkſamkeit von den truͤben und 
traurigen oberſchleſiſchen Zuftänden abgelenkt haben, und in den 
ngen wohl keinem Artikel hierüber ohne Inſertions⸗Gebuͤhren 

ein Platz eingeraͤumt werden dürfte; andrerſeits es doch aber 
als Pflicht der Dankbarkeit erſcheint, dem Publikum, welches 
e ſo allgemeine Theilnahme bethaͤtigt hat, einen Bericht uͤber 
en gegenwaͤrtigen Stand der Krankheit und Noth, ſo wie uͤber 
ie ſegensreichen Wirkungen der gewährten Hilfe abzuſtatten: 
ſo erlaube ich mir, der verehrlichen Redaction des ſchleſ. Kirchen⸗ 
lattes einen Bericht zu uͤberſenden, feine Aufnahme ihr anheim⸗ 
gebend). Nachdem das breslauer Comité zur Unterftügung 
der Nothleidenden ſich gebildet, und die aus der Naͤhe und 
erne eingehenden Beitraͤge die Mittel darboten, dem hieſigen 
oth⸗ und Krankheits zuſtand abzuhelfen, ſtroͤmten aus allen 
egenden der Monarchie Aerzte, barmherzige Brüder, Eliſa⸗ 
ethinerinnen und Urſulinerinnen, barmherzige Schweſtern, 
iakonen, Diakoniſſinnen und rauhe Brüder herbei, um ſich der 
ranken⸗Pflege, Vertheilung der milden Gaben und Verpflegung 
cer verwaiſten Kinder zu widmen. So gelang es denn bis 
8 € Februar, nachdem über 40 Aerzte im Kreiſe angekommen, 
adeurte ſo emzutteilen, daß eine curative Behandlung und 
die bflegung der Kranken moͤglich wurde. Hierdurch und durch 
tauſendfachen Spenden und Unterflügungen der verehrten 
ben Belge wie früher auch künftig gern bereit fein, die uns zugehen⸗ 
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barmherzigen Bruͤder und Schweſtern an Lebensmitteln und 
Kleidern gelang es ſchon, der großen Noth, noch ehe die Armen⸗ 
Bezirks⸗Eintheilung und noch bevor die Unterftügung vom Staate 
eintrat, einigermaßen Einhalt zu thun, ſo wie dem Zunehmen 
der Krankheit Schranken zu ſetzen, welche bis Ende Februar im 
teten Steigen geblieben war. Die Zahl der Geſtorbenen betrug 
im Jahre 1847 bei einer Bevoͤlkerung von 70,000 Seelen 
7000, alſo 10 pCt., und im Januar und Februar d. J. von 
65,000 Seelen 2300, alſo 4 pt. Hierauf wurden nun 35 
Lazarethe für 374 ſchwer Kranke, 25 Waiſen⸗Anſtalten für 730 
Kinder, 11 Suppenanſtalten, worin 720 Perſonen betheilt wurden, 
eingerichtet, und dadurch die Epidemie nicht allein zum Stillſtand, 
ſondern auch zur Abnahme gebracht. Wenn die Todesfalle in 
den erſten beiden Monaten die Zahl 1150 monatlich erreichten, 
ſo ſtarben doch im Maͤrz von 4781 Kranken, worunter 1877 
Typhus⸗Kranke, nur 912; im Monat April von 2588, mit 
751 Typhus ⸗Kranken, nur 721, fo daß die Summe der in den 
erſten 4 Monaten d. J. Geſtorbenen 3930, alſo 6 pCt. der 
Bevölkerung des Kreifes betrug. Jetzt werden nur noch 15 
Aerzte beſchaͤftigt. Der Monat Mai wird ein noch guͤnſtigeres 
Reſultat liefern, ſo daß wir uns wohl der ſchoͤnen Hoffnung hin⸗ 
geben koͤnnen, durch Gottes und guter Menſchen Hilfe dieſer 
Epidemie, welche im pleſſer Kreiſe 11,000 Menſchen das Leben 
gekoſtet hat, entgangen zu ſein. Da der Staat durch die gewaͤhr⸗ 
ten großartigen Unterſtuͤtzungen an Mehl, Saatmitteln und Geld 
zum Chauſſee⸗Bau, verbunden mit den vom Comité ſchon gewaͤhr⸗ 
ten Mitteln der Noth der Geſunden und Reconvalescenten geſteuert, 
bleibt nun noch die ſchwierigſte Aufgabe, die am 1. Mai vor⸗ 
handenen 2507 Waiſenkinder, fr die bis jetzt noch keine blei⸗ 
bende, namentlich katholiſche Erziehungs⸗Anſtalten begründet find, 
auf eine zweckmaͤßige Art unterzubringen, und ihrem Stande 
gemaͤß und in der Religion ihrer Vaͤter zu erziehen. Obgleich 
es eine Lebensfrage für dieſe Waiſen iſt, daß für fie im Laufe 
des Sommers Inſtitute begruͤndet und ins Leben gerufen werden, 
ſo ſieht man doch noch keine Anſtalten dazu treffen. Von den 
2507 Kindern befinden ſich zwar gegenwaͤtig 730 Kinder in 
den Bewahr⸗Anſtalten, welche aber, mit Ausnahme einiger 
wenigen, als wenig mehr als Futterungs⸗Anſtalten anzuſehen 
find; die übrigen Waiſen find freilich vor der Hand bei gutem 
Leuten untergebracht, da ſich, ſo lange man ſie zum Viehhuͤten 
brauchen kann und der Staat Mebl-Portionen für fie gibt, 
Abnehmer genug gefunden haben. So wie aber beides aufhört, 
werden Hunderte von Waiſenkindern wieder auf die Straßen 
gewieſen und ihrem Schickſale uͤberlaſſen werden, wenn nicht 
für die noͤthigen Anſtalten zu ihrer Erziehung geſorgt wird. 
Katheliſcher Seits iſt noch wenig geſchehen, ſolche Erziehungs⸗ 
Anſtalten zu gründen, in denen katholiſche Lehrer und Pfleger 
angeſtellt waͤren, waͤhrend fuͤr die proteſtantiſchen Waiſen mit 


freigebiger Hand ganz zweckmaͤßige Anſtalten eingerichtet werden. 


Es iſt daher dringendes Beduͤrfniß, daß die geiſtlichen Behörden 
mit allet Energie beim breslauer Comité darauf dringen, daß 
Anſtalten fuͤr unſere Kinder ſofort gegründet, und die Mittel 
dazu gewaͤhrt werden; uͤber das Wie ſind der geiſtlichen Behoͤrde, 
ſowie dem Comité ſchon verſchiedene Plaͤne vorgelegt worden. 
Moͤge man pruͤfen, waͤhlen und das Beſte behalten, nur bald, 
damit das jetzt fo oft gehoͤrte Wort: Es iſt zu ſpat! nicht 
auch hier gehört werde, damit im künftigen Winter nicht wieder 
Hunderte von Kindern verhungern und erfrieren. 
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Da bei der financiellen und politiſchen Lage des Staates auf 


feine Hilfe für jetzt nicht viel zu rechnen iſt, fo möge das bres⸗ 
lauer Comité die noch vorhandenen Mittel einzig und allein 
nur zur Erziehung der Waiſen aufbewahren und die Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit nicht ermuͤden, zu dieſem alleinigen Zwecke noch ferner 
milde Gaben zu ſpenden, da der uͤbrigen Noth fuͤr die Gegen⸗ 
wart durch den Staat geſteuert iſt. 

Tauſendfacher Dank und Segen wird den verehrten Kloſter⸗ 
frauen und barmherzigen Bruͤdern, ſo wie allen denen, die hier 
uneigennuͤtzig und mit Gefahr ihres Lebens gewirkt, bei ihrem 
nahen Abgange*) von der hieſigen Bevölkerung folgen und ihr 
Andenken hier ſtets ein unvergeßliches und geſegnetes ſein. 

Hierbei läßt ſich der Wunſch nicht unterdrüden, in den ein⸗ 
zelnen Kreiſen aus den Comité-Fonds kleine Kreis⸗Kranken⸗ 
Anſtalten gegruͤndet zu ſehen, wozu die vorhandenen Utenſilien 
gut verwendet, und welche mittelſt Beitraͤgen vom Kreiſe fort⸗ 
dauernd unterhalten und zu deren Beaufſichtigung und Ver⸗ 
waltung einige barmherzige Bruͤder und Schweſtern fuͤr immer 
hier behalten werden koͤnnten. N 

Zuletzt noch einen Wunſch. Das Haupt⸗Comité in Breslau 
hat auch die kleinſten ihm anvertrauten Gaben oͤffentlich ver⸗ 
rechnet, von den Kreis-Comité's und den Magiſtraten iſt noch 
nirgends Über die ihnen direct zugegangenen Unterſtuͤtzungen 
Rechnung gelegt worden; es draͤngt daher der Wunſch, es 
moͤchten auch die Kreis-Comité's über die bei ihnen eingegan⸗ 
genen Gaben oͤffentliche Rechnung halten, damit eines Theils 
eine Geſammt⸗Ueberſicht der aufgeſammelten Unterſtuͤtzungen 
erlangt werde, andern Theils auch die Wohlthaͤter die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß die Gelder richtig eingegangen und zu 
dem von ihnen beſtimmten Zweck verwendet worden ſind. 


Aus Niederſchleſien. Mit Freuden folgte am 6. Juni 
die Geiſtlichkeit des gr. glogauer Archipresbyterats der Einladung 
ihres Herrn Erzprieſters zur Feier des fuͤnfzigjaͤhrigen Prieſter⸗ 
Br des hoͤchſt ehrwuͤrdigen Pfarrers Herrn Friedrich 

eiger in Groß⸗Kauer. Sein, ausgezeichneter Charakter 
hatte auch mehrere feiner Amtsbruͤder aus dem hochkircher, 
freiſtaͤdter und ſchlawaer Archipresbyterate veranlaßt, dem hochw. 
Prieſter⸗Jubilar an dieſem Tage beſonders ihre Liebe und Ver⸗ 
ehrung zu bezeugen. Die benachbarte proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
wollte in liebevoller Freundschaft gegen den Jubilar ſich ihre 
2 — Ar Salem 2 gleichfalls nicht verſagen. Seine 

arrgem die er ſeit 40 Jahren als treuer und guter 
Hirt gehuͤtet und geweidet, hatte ſich wie die Kinder um ihren 
Vater verſammelt. Alles freute ſich, den 78jaͤbrigen Prieſter⸗ 
greis ae 1 82 rinnen noch in ruͤſtiger Manneskraft zu 
ſehen. e Feierlichkeit degann um 9 uhr im 
indem H. Erzprieſter e. Birambo Namens der e 
terats⸗Geiſtlichkeit dem hochw. Jubilar in einer herzlichen Anrede 
die auftichtigſten Wuͤnſche unter Darteichung eines geſchmack⸗ 
vollen Weihgeſchenks darbrachte. Sichtbar bewegt erwiderte der 
Gefeierte in den herzlichſten Worten des Dankes und der Ver⸗ 
ſicherung feiner unausloͤſchlichen aufrichtigen Gegenliebe. Darauf 
begab ſich die ganze Verſammlung proceffionaliter in die feſtlich 
geſchmuͤckte Kirche, um dort das dankerfuͤllte Herz vor Deſſen 


) Die beiden ehrwürd. Eliſabethlnerinnen, welche aus Breslau nach 
ꝓleß gegangen waren, find bereits in ihr Kloſter zurückgekehrt. 


Throne auszuſchuͤtten, in dem, mit dem, und durch den wir 
Alles ſind und Alles haben. An den Stufen des Altares 
ſtimmte der hochw. Jubilar unter Aſſiſtenz der hochw. Herren 
Regierungs⸗Raͤthe Barthel aus Liegnitz und Bogedain aus 
Poſen, welcher Letztere gegenwaͤrtig ſchon zu Oppeln in gleicher 
Eigenſchaft thaͤtig iſt, das Veni, Creator Spiritus etc. an, 

Hierauf uͤberreichte der Herr Regierungs⸗Rath Barthel in 
hohem Auftrage Einer koͤnigl. hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz, 
nachdem er vorher die wohlwollendſte Geſinnung der hohen 
Behörde in einer gemeſſenen Anrede, welcher das gleichfalls von 
ihm mitgetheilte Gluͤckwunſchſchreiben entſprach, ausgedruͤckt hatte, 
dem hochw. Prieſtergreis die Inſignien des rothen Adler⸗Ordens 
4. Klaſſe. Daran ſchloß der Herr Erzprieſter Bir ambo die 
Eröffnung der von Seiten unſers hochwuͤrdigſten Herr Fuͤrſt⸗ 
biſchofs in einem huldvollen Schreiben ausgeſprochenen Aner⸗ 
kennung treuer Pflichterfuͤlung, und die Mittheilung eines 
Schreibens des hochw. fuͤrſtbiſchöͤfl. General⸗Vicariat⸗Amtes von 
gleich ehrenvollem Inhalte. Dieſer ehrenden Anerkennung treuer 
Pflichterfuͤllung ſeitens des Herrn Jubilars durch die genannten 
hohen Behoͤrden folgte die Feſtpredigt, welche der Actuarius 
Circuli, Herr Pfarrer Lochner, hielt, in welcher er den ehrwuͤr⸗ 
digen Greis als einen wahren Nathanael, als einen Mann nach 
dem Herzen Gottes in muſterhafter Sprache trefflich ſchilderte. 
Seine Worte fanden in eines Jeden Herzen den lebendigſten 
Anklang und erweckten in den anweſenden Amtsbruͤdern die 
heiligſten Vorſaͤtze, fortan ſich eifrigſt zu bemuͤhen, ihrem hohen 
Berufe treu und gewiſſenhaft nachzuleben. Nach ſolcher Vor⸗ 
bereitung wohnten alle Gegenwaͤrtigen mit um fo groͤßerer 
Andacht dem feierlichen Hochamte und dem folgenden Te Deum 
bei, und empfingen am Schluſſe des ſchoͤnen Lobgeſanges von 
dem verehrten Jubelprieſter den Segen mit dem Allerheiligſten. 
Bei einem feſtlichen Mahle im Hauſe des Jubilars konnte 
dieſer ſich aufs neue Überzeugen von der aufrichtigen Verehrung 
und Liebe ſeiner verſammelten Freunde. Die Concircularen 
bekundeten ihre Geſinnung, Gefuͤhle und Wuͤnſche in einem 
Gedichte, das den ehrenwerthen Feſtredner zum Verfaſſer hat. 

Gegen Abend trennte ſich die Geſellſchaft, erfuͤlt mit dem 
Wunſche: Der Herr wolle den treuen Hirten feiner Gemeinde, 
und den biedern Freund ſeinen Freunden noch recht lange bei 
Geſundheit und Kraft erhalten. 


— 


Literariſche Anzeigen. 


Im Verlage von Georg Philipp Aderholz in Breslau, Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53., it ſoeben erihienen, und in Buchhande 
Iungen zu haben: 


Religion und Freiheit. 

hal 20 Bun 

gehalten am 26. März in ‚der Pfarrkirche 
U. L. F. auf dem Sande zu Breslau 5 

Wen e aneien 


Mit Genehmigung des Hochwürvigſten Kürſtbiſchofs von Breslau. 
geh. Preis 15 Sgr. 


